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      1. Unterwerfung


    



  Obwohl sein Gehör durch die Maske beeinträchtigt war, die eng seinen Kopf umschloss, konnte er die Schritte hören, die die immer näher kamen, und die Angst griff nach ihm, verkrampfte seinen Magen, bis er nur noch ein kleiner, harter Ball in seinem Körper war, und das Adrenalin beschleunigte seinen Puls und seine Atmung. Alles in ihm drängte zur Flucht, zum sofortigen Losrennen, aber das ging natürlich nicht, eng gefesselt und die blickdichte Ledermaske über seinem Kopf verschnürt. Er zerrte an seinen Fesseln in dem vergeblichen Versuch, sich zu befreien, den Schrecken zu entkommen, die ihn ohne Zweifel wieder bevorstanden. Tief in ihm war ihm die Sinnlosigkeit seines Kampfes gegen die Verschnürung bewusst. Er schluchzte leise. Ein kaum verständliches »Nein« quälte sich durch den Knebel. Er wusste, es würde ihm nichts nützen.




  Wie lange er schon in den Fesseln gelegen hatte, konnte er nicht einmal schätzen. In den letzten Tagen war ihm jedes Zeitgefühl abhandengekommen. Sie hatten ihn nicht schlafen lassen, ihm jede Orientierung von Zeit und Raum genommen. Auch in den letzten Stunden in Fesseln und Maske war ihm kein Ausruhen gegönnt. Immer, wenn sich der ersehnte Schlummer einstellen wollte, wenn die Erschöpfung überhandnahm und ihn selbst der beißende Schmerz der scharfen Klammern an Hoden und Brustwarzen nicht mehr wach halten konnte, schossen Stromstöße durch seinen Körper und holten ihn erbarmungslos ins Bewusstsein zurück. So heftig waren die Entladungen der Elektroden, dass er selbst alles versuchte, nicht in den Schlaf zu versinken, den er doch so sehr herbeiwünschte. Alles, alles war besser, als noch einmal die Stromstöße zu spüren. Ohne den Knebel hätte er bei dem Versuch, sich wach zu halten, wohl selbst Zunge und Lippen zerbissen.




  Wie hatte er nur einwilligen können, fragte er sich wohl zum tausendsten Mal. Jetzt hatte er sie, die Situation, die seine Phantasie über so viele Jahre geschürt hatte, den völligen Kontrollverlust. Oh ja, es war so erregend gewesen, von der Macht über das Spiel zu lassen, davon zu träumen, ausgeliefert zu sein, gezwungen zu werden, selbst wenn der eigene Wille ein ganz anderer war, das Spiel schon längst beendet. Wie oft war das Blut heiß in seinen Schwanz geströmt, wie oft hatte er sich nicht halten können und sich lustvoll zu seiner Lieblingsfantasie befriedigt, mit einer Mischung aus Lust und Frustration sein Sperma in die Pyjamahose ergossen und dabei genau gewusst, dass dieser Traum niemals Realität würde ... Dann war da dieser Abend mit Bella und alles war anders geworden. Er erinnerte sich in allen Einzelheiten.




  »Schatz, ich muss dir etwas erzählen«. Leo war sicher, dass es jetzt passen würde. Seit vier Jahren lebte er jetzt mit Bella zusammen. Sie hatten sich am Stammtisch kennen gelernt. Bella war hübsch, intelligent und konnte ziemlich sadistisch sein. Für Leos Geschmack war ihre dominante Seite entschieden zu schwach ausgeprägt, und sie hätte ruhig experimentierfreudiger sein können. Er liebte sie über alles, doch manchmal verzweifelte er fast, wenn sie wieder zurückhaltend und vorsichtig war. Leo konnte es nicht dabei belassen. Heute würde er ihr von seinen wilderen Träumen erzählen, sie mit den Fantasien konfrontieren, die er ihr bislang vorenthalten hatte. Es war ein guter Zeitpunkt. Die Woche über waren sie wie meist getrennt gewesen. Bella arbeitete im Außendienst eines namhaften Kosmetikunternehmens, Leos Job als Geologe führte ihn oft wochenlang in die abgelegensten Gebiete des Erdballs. Diesmal konnten sie zeitgleich am Donnerstag und Freitag zu Hause in ihrer gemütlichen Wohnung arbeiten. Jetzt war Samstag, sie hatten gemeinsam gekocht und nun lagen sie aneinander gekuschelt auf der Couch im Wohnzimmer. Ja, jetzt wäre der richtige Zeitpunkt.




  »Was gibt es denn Wichtiges?«, neckte Bella. Sie wusste, Leo kündigte das, was er für bedeutsam oder Mitteilens werthielt, immer besonders an. Auch heute lag sie mit ihrer Einschätzung richtig. »Schatz«, sagte Leo, »ich muss dir etwas gestehen. Mir liegt da Einiges schon lange auf der Seele, das muss jetzt raus.« Sie schaute ihn fragend an. »Nein«, beeilte er sich zu sagen, »es ist nicht das, was du vielleicht denkst.« »Was denke ich denn, Deiner Meinung nach?« »Dass ich fremdgegangen bin, während wir getrennt waren, dass es vielleicht eine Andere gibt«, erklärte Leo. »Aber das ist es nicht. Nein, es ist etwas völlig anderes. Es sind Fantasien, die ich habe. Fantasien, die über alles hinausgehen, was du dir je unter SM vorgestellt hast. Und weil ich nach den vier Jahren, die wir jetzt zusammen sind, weiß, dass du mich liebst, und weil ich dich sehr liebe, und noch viele gute Jahre mit dir leben will, sollte ich keine Geheimnisse vor dir haben.«




  »Das war schwerer, als erwartet«, dachte Leo. Umso erfreuter war er von Bellas Reaktion. »Na dann lass mal hören«, sagte sie, »und wehe, ich spüre nicht wenigstens ein Kribbeln im Bauch und etwas tiefer.« Dabei schaute sie ihn schelmisch an und fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Leo spürte, wie sich eine Erregung seiner bemächtigte. Die Hose wurde ihm eng und er begann, seiner geliebten Bella alles zu erzählen.




  »Von Anfang an, als ich merkte, dass ich den Schmerz brauche, den mir eine Frau mit Gerte und Rohrstock zufügt, gehörte es für mich dazu, gefesselt zu sein. Eng gefesselt, verstehst du, ohne die Chance, zu entkommen. Zuerst war es so, dass ich vom Schmerz geträumt habe. Ich habe mir vorgestellt, wie ich gefesselt die Hiebe ertragen muss, wie mich die Fesseln daran hindern, zu fliehen, wie mich der Knebel daran hindert, um Gnade zu bitten. Das hat mich immer so geil gemacht, das kannst du dir kaum vorstellen. Immer wieder habe ich zu dieser Fantasie gewichst, bis ich es nicht mehr aushalten konnte. Dann habe ich einen Termin im Dominastudio vereinbart. Der reale Schmerz war dann gar nicht erotisch, aber die Angst vorher, das Gefühl der Fesseln auf der Haut, und schließlich der Stolz, alles ausgehalten zu haben, das war schon großartig. Ich habe immer versucht, die Situation so zu gestalten, dass ich keinen Ausweg habe. Dass ich mehr Schläge und schlimmere Schmerzen aushalten muss, als ich will. Funktioniert hat das nur einmal. Die Dame war wirklich hart und hat das durchgezogen. Die Spuren waren erst nach sechs Wochen verblasst, bis ich wieder richtig Gefühl im Schwanz hatte, waren drei Monate rum«.




  »Wow«, erwiderte Bella, »das muss echt heftig gewesen sein. Erzählst du mir mal die ganze Geschichte?«




  »Sicher«, entgegnete Leo. »Später gerne. Mich hat das Szenario nie losgelassen. Es hat sich immer weiterentwickelt.« Er zögerte, merkte aber, dass Bella jetzt aufmerksam zuhörte. »Rede weiter!«, forderte sie ihn auf. »Erinnerst du dich an die Geschichte der ›O‹? Die ›O‹ wird von ihrem Geliebten René nach Roissy gebracht. Es ist ihre Entscheidung, das Schloss zu betreten. Ist sie einmal darin, hat sie keinerlei Rechte mehr. Die ›O‹ des Buches kann nur Ja oder Nein sagen. Das ginge mir zu weit. Ich träume von etwas, das ich in Ermangelung eines besseren Wortes mit Metakonsens umschreiben möchte. Es werden Tabus vereinbart und Grenzen, die nicht überschritten werden dürfen. Innerhalb dieser Grenzen aber kann frei über mich bestimmt werden. Wenn ich nicht mehr will oder kann, werde ich gezwungen. Damit ich nicht unerträgliche Schmerzen und psychische Probleme simuliere, um mich irgendwie herauszuwinden, ist eine strenge Ärztin dabei. Nur wenn ihre Untersuchung ein ernstes gesundheitliches Problem zeigt, kann das grausame Spiel vorzeitig abgebrochen werden. Und glaube mir, mein Schatz, nichts erregt mich so wie der Gedanke, über meine Grenzen gezwungen zu werden. Weit darüber hinaus und lange darüber hinaus. Tage, eine Woche ...«




  »Und an was für Spiele hast du dabei gedacht?«, fragte Bella, die jetzt ganz fasziniert Leos Stimme lauschte. »Verschiedenes«, erwiderte Leo. »Vielleicht ein strenges Ponyboytraining, ohne Essen, dann werde ich ganz nebenbei meine überflüssigen Kilos los.« Bella lachte zustimmend. »Ja, mein Lieber«, bestätigte sie ihn, »du bist ganz schön mollig geworden. Du hast bei mir ein viel zu gutes Leben!« Leo nickte nur und fuhr mit seiner Schilderung fort, so, als wäre er nicht unterbrochen worden. »Dazu Folter, Schläge, Schlafentzug, und wenn ich keinen Widerstand mehr leisten kann, beginnt die eigentliche Erziehung. Vielleicht würde ich zur Frau gestylt, zur Zofe, die dir ergeben dient. Auch Hypnose fände ich total spannend. Du könntest mich mit einem Wort jederzeit in Trance versetzen, mir Befehle erteilen, die ich in wachem Zustand nie ausführen würde. Vielleicht ließe sich so totale Keuschhaltung erreichen, ein hypnotischer Befehl, der mir jede Form der Lustbefriedigung unmöglich macht. Ich kann mich nicht mehr selbst befriedigen und spätestens, wenn sich eine Frau vor mir bis auf Slip und BH ausgezogen hat, kann ich gar nicht anders als vor ihr auf die Knie zu fallen. Und dir gegenüber wird mir nicht weniger als absoluter Gehorsam eingepflanzt. Ich könnte dir nie mehr widersprechen.«




  Leo grinste bei der Vorstellung. Im Alltag war er häufig der bestimmende Part der beiden und auch im Spiel versuchte er bei jeder Gelegenheit, seine Rechte als Sub geltend zu machen und immer noch ein paar Extrahiebe mit seinem Lieblingsrohrstock herauszuschlagen.




  Auch Bella grinste jetzt, aber es war ein anderes Grinsen, mit mehr als nur einer Spur Lust darin und mit einer versteckten Bösartigkeit, die sie erst selbst erschreckte. Dass sie dazu fähig war ... »Hol den Spielzeugkoffer her!«, herrschte sie Leo an, »dann zieh dich aus und mach es dir über der Sofalehne bequem. Streck mir Deinen Arsch schön entgegen und halte still!«




  Leo war überrascht. So eine spontane Aktion hatte er von Bella nicht erwartet. Freudig beeilte er sich, den Befehl auszuführen. Er brachte den Koffer, legte ihn bequem erreichbar auf den Couchtisch und öffnete ihn. Dann zog er sich rasch aus, nicht ohne seine Sachen ordentlich über einen Stuhl zu legen. Er wusste genau, wie sehr Bella Unordnung hasste. Dann beugte er sich über die Sofalehne, bis sein Oberkörper das sanfte Velours berührte, vergrub seinen Kopf in ein Sofakissen, streckte artig sein Hinterteil heraus und wartete gespannt auf Bellas erste Aktion, während seine Erregung immer weiter wuchs.




  Bella stellte sich hinter Leo und betrachtete seinen Arsch. Nicht schlecht, dachte sie, für das Alter. Dann musste sie lachen, schließlich waren sie fast gleich alt. Doch, sie hatten sich beide gut gehalten. Zufrieden ließ sie ihre flache Hand auf die stramme Backe niedersausen. Es klatschte laut, und das Geräusch erregte sie, obwohl sie genau wusste, dass Leo diese Schläge, die ihre Handfläche brennen ließ, kaum wahrnahm. Egal, schließlich ging es hier um ihren Spaß. Den würde sie sich jetzt holen. Sie hatte, während Leo seine Fantasien beichtete, sorgfältig darauf geachtet, ihre Reaktion vor ihm zu verbergen. Sie wollte ihn nicht sehen lassen, wie sehr sie sich mitreißen ließ von dem Gedanken, so uneingeschränkt Macht über ihren geliebten, aber renitenten Partner auszuüben, für den die Bezeichnung Sub so denkbar unpassend schien.




  Zwei Dutzend Schläge später war Leos Hintern leicht gerötet und er gab ein lustvolles Schnurren von sich, das irgendwie an eine zufriedene Katze erinnerte. Gut so, Zeit für Härteres. Sie griff nach ihrer Lieblingsgerte, der mit der ledernen Klatsche an der Spitze und konzentrierte sich darauf, dieses herrlich klatschende Geräusch beim Auftreffen des Leders auf die Haut des Hinterns zu erzeugen, das sie so gern hörte. Leos Schnurrgeräusche waren zwischenzeitlich in kurze Stöhnlaute übergegangen, und er verkrampfte sichtlich, wenn ihn die Gerte traf. Bella lächelte bösartig. Metakonsens, ja, und dann schon nach zwanzig Hieben mit der Gerte ins Schwitzen kommen. Mal sehen, wie sich mein kleines Großmäulchen hält, wenn es richtig weh tut. »Bislang haben wir Aufwärmen gespielt«, sagte sie laut, »jetzt wird es ernst. Die nächsten Zwanzig werden wehtun. Du hast keine Fesseln, in die du dich flüchten kannst, keinen Knebel, der dich am Schreien hindert. Du wirst den Schmerz für mich ertragen und du wirst ihn leise ertragen. Ich will kein Gejammer hören, verstanden?« »Verstanden«, kam die kleinlaute Antwort von Leo.




  »Was denkt der sich eigentlich«, dachte Bella, »erst diese großkotzige Fantasie, dann fängt er beim Aufwärmen schon an herumzujammern und jetzt kann er nicht einmal in ganzen Sätzen antworten, wie es sich gehört. Warte, Bürschchen, dir werd ich die Flötentöne schon beibringen!«




  »Wehe, ich höre einen Laut von dir«, herrschte sie Leo an, »dann wirst du wirkliche Schmerzen kennenlernen!« Mit diesen Worten zog sie die Gerte durch und gab ihm schnell hintereinander je fünf scharfe Hiebe auf jede Backe. Leo spannte alle Muskeln an, presste die Luft in seinen Lungen zusammen und drückte sich das Sofakissen fester ins Gesicht, nur um nicht laut losschreien zu müssen. Er war völlig perplex. So hatte Bella noch nie mit ihm gesprochen, so hatte sie ihn noch nie geschlagen.




  Irgendwie hatte er die Überrumpelung durch die blitzschnellen Hiebe auf sein Hinterteil überstanden, doch vorbei war es damit noch nicht. »Die nächsten Zehn wirst du laut mitzählen!«, befahl Bella. Leo hatte keine Zeit, sich vorzubereiten, da traf ihn schon der erste Schlag. »Eins«, presste er hervor, während sich die ersten Tränen in seinen Augen sammelten, dann »zwei«, dann »drei«. Den nächsten Schlag zog Bella voll durch. Leo konnte nur noch versuchen, den Aufschrei im Sofakissen zu ersticken, da traf ihn auch schon der nächste Hieb, mit der gleichen Wucht geschlagen. Bella wartete jetzt nicht mehr auf Leos Zählen, sie zog ihm die letzten fünf Schläge mit aller Kraft über den Hintern und aus Leos Schrei wurde ein Schluchzen, aus dem kaum verständlich das Wort »Gnade« zu hören war. Bella allerdings wollte nicht verstehen. Sie packte Leo an den Haaren und zog seinen Kopf aus dem Sofakissen hervor. »Was habe ich gesagt?«, zischte sie ihn an, »Mitzählen, habe ich gesagt, nicht die Nachbarschaft zusammen schreien. Jetzt hast du dir wirkliche Schmerzen verdient!« Sie nahm den Butterflyknebel aus dem Koffer, stopfte ihn Leo in den Mund und schloss die Schnalle hinter seinem Kopf. Dann blies sie den Knebel mit der Pumpe auf, bis er Leos Mund ausfüllte und er keinen verständlichen Laut mehr von sich geben konnte. »Du brauchst nicht mehr mitzuzählen«, höhnte sie, »das schaffst du ja sowieso nicht«.
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